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Landschaft um uns heru
Fort EmiZ ScftiMi

Wer in Lengnau sein Haus verlässt
mit der Absicht, aus dem Flachland in
die Höhe zu gelangen, gewinnt bei klarem
Wetter schon in einer Viertelstunde ohne
grosse Mühe einen herrlichen Ausblick.
Es ist allerdings einstweilen noch keine
Rundsicht, die uns mit allzuvielen Reich-
tümern überfüllt. Immerhin zeigt auch
dies Wenige, was wir vorerst erblicken,
schon an, dass wir uns auf Ueberraschun-
gen gefasst machen dürfen.

Einem Waldrand entlang schreitend,
sieht man im Osten, wie von der Hand
eines spielenden Riesen über die Berg-
halde und noch ein gutes Stück weit in
die Ebene hinausgewürfelt, die Häuser von
Grenchen. Das Tal ist weit genug; die
Gebäude können es nicht bedrängen. Man
hat den Eindruck, der plane, zur Aare
hinüberschweifende Boden erinnere sich
noch immer seiner Urform aus Gletscher-
und Sümpfzeiten. Nicht nur geologisch,
sondern auch durch die Art seines Pflan-
zenwuchses prägt sich diese Erinnerung
aus: kleine Weiden- und Erlenbestände
finden hier Raum und Nahrung. Dem bil—
derkundigen Beschauer gruppieren sie
sich zu malerischen Veduten, mit zartem
Gewebe von silberblauer Luft zwischen
den graugrünen Stämmen und Zweigen.
Wer die Landschaften von Corot keimt,
möchte glauben, er hätte sie hier gemalt.

Freilich, von unserem jetzigen Stand-
punkte gesehen, sind diese, in der Nähe
parkähnlichen Wäldchen, nur ein paar
Farbtupfen in einem grosszügigen Bilde
himmelweiter Landschaft. Entzückend, zu
beobachten wie er selber, der Berg, unser
Jura, so gar nichts Ragendes und Titani-
sches, sondern nur lieblich Tänzelndes
und Mädcbenversponnenes in sich hat.
Man möchte ihn, meiner Treu, geradezu
die Bergin nennen! Da kommt er, leicht
und graziös, mit einer Melodie, die von
Schubert sein könnte, von Westen her.
Am Ende der Ebene, aus welcher, in der
Farbe patinierten Silbers, zwei-, dreimal
der gewundene Lauf der Aare sichtbar
wird, begleitet von der verblauenden
Bergkette, die sich immer mehr absenkt,
zeichnet Solothurn, den gewölbten Dom

in der Mitte, seinen vornehm barocken
Kontur in die weiche, fast welsch schmei-
chelnde, zärtliche Luft.

So ist es im Frühling, Sommer und
Frühherbst.

Später allerdings, im November und

Zwischen blühenden Bäumen eingebettet liegt Lengnau

«Bim Räbemürli». Auf diesem Spazierweg ge-
niesst man eine schöne Aussicht auf die Alpen

häufig während der Wintermonate, ändert
sich dieses Bild. Im Tale wogt nun graues
Nebelgebräu; zum Reiche der Unholdgei-
ster ist die Ebene geworden. Um so mehr
lockt uns nun die Sehnsucht an den Berg
hinauf. Eine Kirchturmhöhe über dem
Kapellchen Allerheiligen, eines früher
vielbesuchten Wallfahrtsortes, lichtet sich
der feuchte bedrückende Brodem. Son-
nenspeere zerteilen ihn, und unvermittelt
befindet man sich in der kristallblauen
und blitzenden Halle des Wintertages und
man sieht über den wallenden Nebeln
zwischen Jura und Alpen, die wie ein
königliches Geschmeide zu uns herüber-
leuchten, in der makellosen Reinheit des'
Himmels die Sonne herrlich wie eine
strahlende Göttin glänzen!

Der neue Eichweg mit der bekannten, über 500 Jahre
alten Eiche

Eine schöne Anlage empfängt die Reisenden heim Hier orientiert sich Geschäftsmann und Reisender
Verlassen des Bahnhofs

Photos W. N/degger, Bern

um uus Iieru
Ver in Qengnsu sei» Usus verlässt

mit der ^bsickt, sus dem Llacklsnd inà llöke Zu gelangen, gewinnt bei klarem
Vetter sckon in einer Viertelstunde okne
Kresse klüke einen kerrlicken Ausblick.
Ls ist allerdings einstweilen neck keine
kun«lsickt, à uns mit allzuvielen keiek-
tiiinern überfüllt. Immerkin zeigt suck
«lies Venige, was wir vorerst erblicken,
scbon sa, «lsss wir uns aut vederrasckun-
gen gefasst inscden dürten.

Linem Vslârand entlsng sckreitenck,
siebt man im Osten, wie von der llsad
eines spielenden Kiesen über «lie verg-
bslde und nocb em gutes Stück weit à
die Lbene kinsusgewürkelt, à Iisuser von
Orencken. vss 1?sl ist weit genug; àOebsude können es nickt bedrängen. Idsn
kst den Lindruck, der plsne, zur ^sre
biaübersckweikende Soden erinnere sick
nock immer seiner vrkorm sus tZletscker-
und Sumpkzsiten ksickt nur geologisck,
sondern suck durck «lie àt seines vtlsn-
zenwuekses prägt sick «liess Erinnerung
sus: kleine Veiden- und Lrlenbestäncke
linden kier kaum und klsdrung. Dem dil-
derkua«1igen Sescksuer gruppieren sie
sick zu maleriscken Veduten, mit zartem
tZewebe von silberdlsuer l,ult zwiscken
den graugrünen Stämmen und Zweigen.
Ver die f,an«lscksften von Oorot kennt,
rnöckte glauben, er kätte sie kier gemalt

Lrsilick, von unserem jetzigen Stand
punkte geseken, sind diese, in der kläke
psrksknlicken Väldcken, nur ein paar
Lsrktupien in einem grosszügigen Silcke
kimmelweiter Qsnilsckakt. LntZÜcken«l, zu
beodsckten wie er selber, der Serg, unser
Furs, so gar nickts Sagendes und lätani-
sckes, sondern nur licklick tänzelndes
und klsdckeaversponnenes in sick kst.
Klan möckts ikn, meiner treu, geradezu
die Sergin nennen! Sa kommt er, leickt
und grsziös, mit einer dteiodie, «lie von
Sckudert sein könnte, von Vesten ker.
à» Lade der Lbene, aus wslcker, in der
Larde pstinierten Silbers, zwei-, dreimal
der gewundene Laut der Xsre sicktbsr
wird, begleitet von der verblauenden
llergketts, à sick immer medr absenkt,
zeicknet Solotkurn, den gewölbten vom

in der klitte, seinen vornekm bsr«»cken
Kontur in à weicke, last welsck sckmei-
ckelnde, zärtkcke Lukt.

So ist es im Lrüklmg, Sommer und
Lrükkerdst.

Später sllertlings, im liovember und

Tviscben dlübeniten kàvmen eingebettet liegt kengnou

«Kim ltäbemürli». ^ut «tiesem Zpazierveg ge-
nlesst man «ine «KSn« >ussicbt auf «lie >ipen

ksuüg wädrend der Vintermonate, ändert
sick dieses vild. Im tale wogt nun graues
liebelgebräu; zum keicke der vnkolclgei-
ster ist «lis Lbene geworden, vm so mekr
l«»ckt uns nun à Sekasuckt an den verg
kinauk Lins kirckturmköde über den»
kspellckea âeckeiligen, eines trüber
vielbesuckten VsIIksdrtsortes, licktet sick
der teuckte bedrückende vrodem. Son-
nenspeere zerteilen ikn, und unvermittelt
befindet man sick in der kristsllblsuen
und blitzenden Lalle des Vintertages und
man siebt über den wallenden liebeln
zwiscken dur» und ^lpen, à wie ein
königlickes tZesckmeicke zu uns kerüder-
leuckten, in der makellosen keinkeit des
Himmels à Sonne kerrlick wie eine
strsklencke Oöttin glänzen!

lZer neu« fickveg mit «ter bekannten, über Zllll labre
alten kiilie

«nptangî deîm ziâ <Ze5âHàfîsmann
Verlassen «tes kabnbofs

gbotos V. Klznlegger, Lern
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